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      Ein Gruß von GiADA


      
        Ein Gruß von GiADA


        


        Wie oft denkst Du an Sex?


        Sicher öfter als andere.


        Der Durchschnitt gibt sich mit schlechtem Sex, einem langweiligen Leben und wenig Fantasien zufrieden.


        Aber Du bist nicht der Durchschnitt. Du bist nicht mit wenig zufrieden.


        Ich auch nicht.


        Wir sollten das, was uns inspiriert und anregt, was uns Spaß macht und unser Leben bereichert, nicht aufschieben.


        Wenn Du Lust auf Lust hast, lebe es aus!


        So, wie die Autoren in meinem Verlag. Sie denken jeden Tag an Sex. Und sie setzen es positiv ein, denn viele andere freuen sich über die leidenschaftlichen Geschichten.


        Das Buch, das Du gleich liest, soll die Droge sein, die Dir einen kurzen Kick in Deinem Alltag gibt. Sie soll Dich abhängig machen von der Lust auf das Leben.


        Und sie soll so Dein Leben bereichern.


        Denn das Leben ist zu kurz, um es nicht jeden Tag zu leben.


        


        GiADA (Giada@giadas.de)


        


        Ich bin neugierig auf Deine Kommentare:


        [image: Image] 


        klick´ hier, um mit mir zu twittern (@GiADAsEROTIC)


        [image: Image]  


        klick´ hier für meine facebook-Site (GiADAs Erotic)


        

      

    

  


  
    
      Die Autorin dieses Buches


      
        Die Autorin dieses Buches:


        


        Nur wer selbst brennt, kann in anderen das Feuer entfachen ….


        


        Seit vielen Jahren lebt und praktiziert Cory McGreger den BDSM gemeinsam mit ihrem Partner. Alle Geschichten, die sie über BDSM schreibt sind keine Fiktion, sondern hat sie selbst erlebt und gesehen. Sie erlebte, fühlte und sah den Schmerz, die Pein und auch die Demütigungen. All diese Eindrücke und Gefühle ihrer Protagonistinnen sind ihre eigenen Erfahrungen, die sie irgendwann einmal niederschrieb. Es entstand eine Art Tagebuch, das sie nun Kapitel für Kapitel veröffentlicht.


        Da der BDSM eine sexuelle Spielart ist, in der es auch um die eigenen Grenzen und das überschreiten derer geht, werden auch die Geschichten von Cory McGreger immer neue Erfahrungen und Höhepunkte haben.


        


        Eines sind sie aber immer: authentisch!


        


        „Ich bin mit Leib und Seele Sklavin, für mich gibt es nichts Befriedigenderes. Denn Dominanz im BDSM hat nichts mit Gewalttätigkeit zu tun, sondern mit viel Liebe, Vertrauen, Respekt und Achtung.“ (Cory McGreger)


        


        


        


        


        ________________

      

    

  


  
    
      Erschienene Werke


      
        Falls Du nie genug bekommst.


        Bei GiADAs EROTIK eBOOKs sind von


        Cory McGreger


        u.a. erschienen:
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        _________


        


        Du bekommst sie hier: www.GiADAs.de
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      Demütigungen


      
        Demütigungen


        


        Anna stand nackt vor dem Spiegel ihres Schlafzimmers und betrachtete ihren Körper eingehend. Mit Stolz betrachtete sie ihre Piercingringe zwischen den Oberschenkeln. Weitere waren gefolgt. Auch ihre Brustwarzen wurden jetzt von Ringen verziert. Und Anna reagierte dadurch immer sensibler auf Reize. Auch die äußeren Schamlippen waren jetzt mit zwei Ringen durchzogen und Dom hatte ihr versprochen, dass es mehr werden würden. Sie scheute zwar nach wie vor das Procedere, denn immer noch hasste sie Nadeln wie nichts anderes. Aber sie wollte unbedingt die weiteren Ringe. Also würde sie einen kleinen Tod sterben müssen - die Nadeln erdulden. Sie dachte zurück an die Schmerzen, die sie nach dem Brustpiercing gehabt hatte: eine Nacht lang, im Austausch für so viel Lust? Was war das schon?


        


        Sie stellte sich vor, wie es aussehen würde, wenn sie noch ein weiteres Paar Stege an der Brust hätte und noch zwei Ringe mehr an den Schamlippen. Sie fasste sich zwischen die leicht gespreizten Beine und spielte mit dem Schmuck. Ein wohliger Schauer durchlief sie. Dom hatte ihr die anfänglichen Verzierungen in Intervallen durch größere ersetzt, die auch ein wenig mehr Gewicht hatten. Jetzt konnte sie bei jedem Schritt, den sie machte, das leise Klimpern der Ringe hören, die leicht aneinander schlugen. Ein erregendes Geräusch und wenn sie dann unterwegs war, nur einen Rock trug und das leise Klimpern hörte, dauerte es nicht lange und ihre Muschi fing an, vor Gier zu brennen. Und da sie zu einem sexuellen Nimmersatt geworden war, wollte sie unbedingt mehr. Aber sie musste den Zeitpunkt Dom überlassen. Nach wie vor entschied er darüber, was geschah und wann es geschah. Und sie fügte sich, außer beim Orgasmus. Da passierte es ihr immer wieder, dass sie sich gehen ließ, ohne ihn vorher zu fragen. Sie merkte es meistens gar nicht, dass sie wieder mal ungehorsam war, bis Dom sie darauf aufmerksam machte. Aber da sie den Rohrstock wirklich lieb gewonnen hatte, fand sie die Bestrafung ebenfalls erstrebenswert.


        


        Manchmal, so dachte sie, ging sie nicht mit dem nötigen Ernst an die Sache. Es sollte aber doch ein Spiel sein und auch bleiben, bei aller Disziplin, die Dom ihr abforderte. Sie sah sich immer noch an, spielte mit den Ringen, fuhr dann mit ihren Fingern in ihre Spalte, um ihre Nässe zu fühlen. Sie dachte an das verlängerte Wochenende, das sie mit Dom verbracht hatte, an dem sie die ersten Ringe bekam. Er hatte sie zwei Tage lang festgehalten, sie benutzt, sie dabei immer bis kurz vor einen Orgasmus gebracht und dann eingesperrt liegen lassen. Ihr Unterleib reagierte sofort mit einem vehementen Brennen darauf. Es machte sie dermaßen geil, wenn sie daran dachte, dass sie oft, egal wo sie sich befand, sofort eine Möglichkeit suchte, zu masturbieren.


        


        Dom hatte ihr verboten, sich selbst zu befriedigen und er würde sie hart bestrafen, wenn sie es dennoch täte. Aber Dom war nicht da, sie war bei sich zuhause und er würde es sicher nicht merken, wenn sie ein wenig von den verbotenen Früchten naschte. Ihr Finger drang tiefer in ihre Muschi ein, sie war sehr nass und Anna konnte sich nicht beherrschen, begann, sich mit dem Finger zu ficken. Als sie merkte, dass sie nicht mehr lange brauchen würde, legte sie sich auf den Boden und machte weiter. Ihr Finger kreiste nun um die Klitoris, diesen harten Knubbel, der immer größer wurde. Die andere Hand knetete ihre Brust, zwickte in ihre Brustwarze, zog an dem Ring, der den Nippel schmückte, um dann wieder das Fleisch hart zu pressen. Völlig versunken in ihre Lust, fing sie nun an, ihre Perle heftig zu rubbeln. Immer stärker wurde der Druck, den ihre Hand ausübte, immer heftiger wurde die Stimulation ihrer Brüste. Noch einen kurzen Augenblick würde es gehen, sie versank tief in ihrer Gier, ja gleich wäre sie soweit. Ja gleich…da klingelte es an ihrer Tür!


        


        Wer zum Teufel...? Anna wollte das Klingeln schon ignorieren, als es zum zweiten Mal schellte. Sie stand auf, warf sich einen Bademantel über und öffnete völlig erhitzt. Draußen stand Dom. Anna lächelte ihn schuldbewusst, aber auch sehr erfreut, an und bat ihn herein. Als sie die Tür geschlossen hatte, nahm er sie in den Arm und küsste sie lange. Er hatte sich nicht angemeldet und sie hatte sich heute noch nicht rasiert, so hoffte sie, dass er darüber hinwegsehen würde. Seine Hand glitt in ihre Spalte und er bemerkte ihre triefende Nässe. Er nahm mit fragendem Blick ihre Hände und roch daran. Natürlich roch er den verräterischen Duft an ihrer Hand sofort und zog sie ins Schlafzimmer. Dort musste sie sich vor das Bett knien und er zog seinen Gürtel aus der Hose. Er legte ihn zusammen und zog ihn Anna über den Rücken und den Po. Hart, heftig und schnell prasselten die Schläge auf sie nieder. Dies war keine Stimulierung ihrer Lust, das war pure Bestrafung, weil sie seinen Befehl missachtet hatte. Erst als Anna laut und gequält aufschrie, weil sie es nicht mehr aushielt, hörte er auf. Dann ging er in die Küche und sagte:


        „Mach mir einen Kaffee, Sklavin!"


        


        Anna, die immer noch über das Bett gebeugt kniete, stand auf und sah sich ihren Po und Rücken im Spiegel an. Dicke rote Striemen fingen an, sich dort abzuzeichnen. Ihre Hand fuhr vorsichtig über die erhobenen Stellen, die der Gürtel auf ihrer Haut verursacht hatte und sie spürte einen wohligen Schauer, trotz der Härte der Schläge. Aber es machte sie auch zornig. Auch wenn sie einen Befehl nicht befolgt hatte, so gab ihm das noch lange nicht das Recht sie derart zu züchtigen! Es würde Tage dauern, bis diese Striemen nicht mehr zu sehen waren. Wütend ging sie in die Küche und machte ihm einen Kaffee. Als sie ihn serviert hatte, befahl er ihr, sich vor ihn zu knien. Er nahm einen Löffel Zucker und ließ ihn auf den Boden rieseln. Sie musste die Hände auf dem Rücken verschränken und den Boden mit der Zunge säubern. Er sah ihr zu, wie sie sich abmühte, nicht die Balance zu verlieren und den Zucker vom Boden zu lecken. Als sie fertig war und sich wieder aufrichtete, nahm er erneut einen Löffel voll und streute ihn auf den Boden. Wieder musste sie ihn auflecken.


        


        Tränen traten in ihre Augen, es kostete sie sehr viel Überwindung nicht abzubrechen, aber schließlich hatte sie auch das geschafft. Sie hoffte, es sei nun alles wieder gut und sah ihn erwartungsvoll an, vor ihm kniend, die Hände nach wie vor auf dem Rücken verschränkt. Er öffnete seine Hose, nahm sein halb erigiertes Glied heraus und gab es ihr in den Mund. Er brauchte ihr nicht zu sagen, was er wünschte, sie wusste es auch ohne Worte. Gehorsam öffnete sie den Mund und nahm seinen Schwanz auf. Sie hob und senkte ihren Kopf und ließ ihre Zunge spielen, aber Dom war offensichtlich nicht in Stimmung dafür. Hart presste er ihren Kopf auf seinen Speer und ließ sie nicht los. Ergeben nahm sie ihn auf und hoffte, sie würde nicht ersticken, denn sein Penis wurde dick und hart und füllte ihren gesamten Mund bis zum Rachen. Er trank nebenbei Kaffee, ließ sie zwischendurch kurz Luft holen und presste ihren Mund dann wieder auf sein Geschlecht. Er erledigte nebenbei ein paar Telefonate und immer, wenn Anna anfing zu zappeln, weil ihr die Luft knapp wurde, gab er ihr für Sekunden ein wenig Platz und sie konnte Luft ansaugen. Nach der zweiten Tasse Kaffee ließ er sie los und er befahl ihr, sich zu richten. Er wolle mit ihr wegfahren. Sie stand auf, ging ins Bad und machte sich hübsch. Eine Dusche, ein wenig die Rasur aufmöbeln, dann die Haut eincremen und die Haare richten. Nach einer halben Stunde stand sie wieder vor ihm und fragte, was sie anziehen solle.


        „Einen kurzen Rock, eine durchsichtige Bluse, Halterlose und die Stiefel“, bekam sie zur Antwort und sie verschwand, um sich das Gewünschte anzuziehen.


        


        Als sie fertig gerichtet vor ihm stand, ließ er sie vor sich knien und legte ihr ein breites Metallhalsband an. Daran befestigte Dom eine Leine und sie verließen das Haus. Anna hoffte, dass keiner der Leute, die im Haus wohnten, sie so sah, denn sie fürchtete Repressalien. Sie wohnte auf dem Lande und diese Art von Spiel war hier verpönt. Sie grinste bei dem Gedanken, die Bauern würden sie mit Schimpf und Schande aus dem Dorf jagen, möglichst noch mit der Peitsche, wie im finstersten Mittelalter. Der Gedanke daran ließ sie leise auflachen, nicht zuletzt deswegen, weil es sie erregte, wenn sie sich vorstellte, dass sie ausgerechnet mit Peitschen gejagt würde. Als Dom sie fragend ansah, teilte sie ihm ihre Gedanken mit und er grinste ebenfalls. Er meinte, wenn sie es wünsche, würde er sie natürlich auch hier spazieren führen, was sie aber dankend ablehnte.


        


        Er ließ Anna einsteigen und sie fuhren los. Sie wagte nicht zu fragen wo es hinging, sie würde ja doch keine Antwort darauf bekommen und so sah sie einfach nur aus dem Fenster und freute sich an der Schönheit der Natur. Es war Anfang Frühling und die Sonne kam langsam wieder heraus. Es war allerdings noch ziemlich kühl, weshalb Dom Anna einen Mantel erlaubt hatte. Er fuhr in die Stadt und parkte in einer Tiefgarage. Ihm war danach, mit ihr ein wenig bummeln zu gehen. Es war für sie das Selbstverständlichste auf der Welt, von ihm an der Leine geführt zu werden, aber er hatte sie noch nie in der Stadt geführt. Anna fühlte sich ein wenig unwohl. Es gab immer wieder Grenzen, an die er sie führte und die sie überschreiten musste. So wie jetzt.


        


        Es ging ein Ruck durch ihren Körper, sie hob den Kopf und ließ sich aus der Garage führen. Dom war gnädig, er ließ Anna neben sich gehen, hatte den Arm um ihre Schulter gelegt und hielt so die Leine. Nach kurzer Zeit schon verlor Anna ihre Scheu und sie bewegte sich völlig normal. Sie bummelten durch die Einkaufspassage, sahen sich Auslagen an, bis Dom mit ihr in ein Geschäft ging. Er wollte sich einfach mal umsehen. Die Verkäuferinnen, sahen sie ein wenig komisch an, Anna empfand es immer noch als ein wenig demütigend, wie sie da so von Dom an der Leine gehalten wurde. Aber tapfer hielt sie ihren Blick nach vorne. Nein, keine dieser Frauen konnte nur im Entferntesten nachvollziehen, was für wunderbare Gefühle dahinter standen. Trotzig erhob sie den Kopf und lächelte die Frauen an, die ihrerseits schnell den Kopf wegdrehten, wenn sie bemerkten, dass Anna sie ansah und beobachtete. Anna hätte beinahe laut aufgelacht, als sie das sah, diese Frauen schalteten vermutlich das Licht aus, wenn sie mit einem Mann im Bett waren. Immer mehr streckte sich ihr Körper, immer mehr signalisierte sie Stolz.


        


        Dom hatte sie aufmerksam beobachtet und lächelte. Ihre Reaktion war genau die, die er sich erwünscht hatte, aber das hätte er ihr nicht befehlen können. Das musste sie aus freien Stücken tun. Die Unterwerfung, die es brauchte, um in der Öffentlichkeit stolz an seiner Seite zu gehen - mit der Leine am Halsband. Es schien ihr offensichtlich Spaß zu machen. Nun konnte er beruhigt zu Phase zwei übergehen. Sie verließen den Laden und bummelten weiter bis zu einem Café. Er steuerte darauf zu und bemerkte, wie Anna kurz zögerte, dann aber den Rücken durchstreckte und sich führen ließ. Das Café war gut besucht und viele neugierige Blicke trafen sie. Der Laden war die eine Sache gewesen, aber hier, bei so vielen Menschen auf einmal, war Anna doch noch sehr gehemmt. Es kostete sie viel Überwindung, mitzulaufen. Dann endlich hatten sie es geschafft und einen freien Tisch erobert. Dom half ihr galant aus dem Mantel. Er grinste dabei, als sie sich wirklich überwinden musste, ihn auszuziehen. Denn es war ihr bewusst, dass die Bluse, die sie anhatte, mehr zeigte als verhüllte. Und das Halsband war nun mehr als deutlich zu sehen. Das Metall schimmerte im Lampenlicht und war so breit, dass sie ihren Kopf nicht wirklich senken konnte. Sie setzte sich auf den Platz, den Dom ihr anwies und er setzte sich ihr gegenüber. Die Leine legte er demonstrativ auf den Tisch. Ursprünglich hatte er sie anbinden wollen, aber fürs Erste verzichtete er darauf. Als der Kellner kam, bestellte er für beide und grinste sie an:


        „Wie geht es dir, Sklavin?" fragte er, „Ist dir der Platz angenehm oder möchtest du lieber, wie du es gewohnt bist, zu meinen Füßen Platz machen?"


        Anna erschrak und schüttelte heftig den Kopf. Nein, das wollte sie nun doch nicht. Bittend sah sie ihn an und erwiderte:


        „Nein, ich bitte dich, lass mich hier sitzen Dom. Es ist schon so hart genug für mich!"


        


        Dom lachte und nickte. Er hatte Spaß daran, sie zu erschrecken, ihre Reaktionen waren immer sehr heftig dabei. Aber nie verlor sie die Fassung. Jedenfalls nicht nach außen hin. Sie war eine starke Frau und das machte es für ihn noch einmal interessanter, sie zu unterwerfen. Aber er war immer darum bemüht, nicht über das Ziel hinaus zu gehen. In erster Linie war der Spaßfaktor das Entscheidende. Sein Spaßfaktor.


        


        Sie unterhielten sich bei einer Tasse Kaffee und Anna verlor, je länger sie da saßen, ihre Ängstlichkeit und ihre Scham darüber, dass sie an der Leine war und man bei näherer Betrachtung durch den dünnen Stoff ihrer Bluse ihre Brust sehen konnte. Als Dom die Rechnung verlangte, fragte er sie:


        „Bezahlst du deinen Kaffee selbst oder soll ich es für dich übernehmen?"


        Anna erschrak, er wusste doch ganz genau, dass sie keine Tasche und somit auch kein Geld dabei hatte. Was hatte er vor? Sie spürte, wie sie erschauerte, wie ihre Brustwarzen hart wurden, denn dass er etwas von ihr verlangen würde dafür, dass er ihren Kaffee bezahlte, war ihr klar. Sie bat ihn, das Bezahlen zu übernehmen. Er nickte und bezahlte grinsend.


        


        Natürlich wusste er, dass sie kein Geld dabei hatte. Er half ihr in den Mantel, aber sie durfte ihn nicht schließen. Er nahm sie an die Leine und führte sie aus dem Café. Jetzt war es für Anna ein Spießrutenlauf durch die Reihen der besetzten Tische, verfolgt von neugierigen Augen. Beschämt senkte sie ihren Blick auf den Boden, versuchte mit keinem der Gäste Blickkontakt zu haben. Als sie auf die Straße kamen, atmete Anna hörbar aus. Dom sah sie belustigt an, sagte aber nichts. Er nahm sie wieder bei der Schulter und sie spazierten weiter. Dann auf einmal sagte er zu ihr:


        „Sklavin, du hast dich noch nicht dafür bedankt, dass ich deinen Kaffee bezahlt habe. Ich finde, das ist der richtige Zeitpunkt, es nachzuholen. Knie dich hin und küsse mir den Schuh zum Dank!"


        


        Anna blieb wie versteinert stehen und sah Dom an wie ein verschrecktes Kaninchen. Das wollte er jetzt nicht wirklich? Nein, das war nicht sein Ernst! Sie sah in seine Augen, suchte darin das Lächeln, das ihr sagte, dass es ein Scherz war, den er gemacht hatte. Aber seine Augen verrieten, dass es ihm wirklich Ernst war. Er blickte sie kalt und abwartend an. Sie schüttelte leicht den Kopf, so, als ob sie nicht verstünde, was er da gesagt hatte, aber sie spürte instinktiv, dass er es genau so wollte. Sie wand sich wie ein Aal, aber dann hörte sie Dom sagen:


        „Was ist, Sklavin? Wie lange soll ich noch auf deinen Gehorsam warten? Los, knie nieder und bedanke dich!"


        


        Annas Augen wurden wässrig, sie blinzelte, damit niemand es sehen konnte. Sie holte Luft, suchte nach einem Ausweg aus dieser Situation, aber es wurde ihr klar, sie musste gehorchen. Dom wollte es so und sie musste sich fügen. Sie nahm all ihren Mut zusammen, legte eine Hand auf Doms Arm um sich abzustützen und kniete sich vor ihn hin. Dann senkte sie den Kopf und küsste seine Schuhspitze. Sie fühlte sich gedemütigt wie noch nie zuvor, es übertraf all die Erniedrigungen, die sie bisher ertragen hatte. Sie spürte, wie ihr eine Träne über die Wange rollte. Sie blieb einen Moment in der Haltung, dann spürte sie Doms Hand, der sie am Arm wieder nach oben zog und in die Arme nahm. Da erst kamen die Tränen aus ihr heraus. Dom hielt ihren Kopf an seine Schulter, streichelte ihr den Rücken und sagte:


        „So ist es brav, mein Mädchen. Ich bin stolz auf dich!"


        Und wie er es sagte, schoss eine Welle der Erregung durch Annas Körper, die sie beinahe ihrer Sinne beraubte. Es war natürlich nicht unbemerkt geblieben bei den Passanten, wie Anna sich da hingekniet hatte, aber das war ihr völlig gleichgültig. Sie küsste Dom und presste ihren Körper an den seinen, bis er sie lachend ein Stück von sich weg hielt und sagte:


        „Aber aber, Sklavin, was sollen denn die Leute denken?"


        Anna strahlte ihn an:


        „Die sind mir im Moment so was von egal, gibt es hier nicht irgendwo einen stillen Hauseingang, wo ich genüsslich über dich herfallen könnte?"


        Verneinend schüttelte Dom den Kopf und flüsterte ihr ins Ohr:


        „Nein, aber du wirst schon noch auf deine Kosten kommen. Allerdings erst, wenn ich es will, Süße."


        


        Er legte ihr den Arm um die Schulter und sie gingen zum Auto. Bevor sie einstiegen, ließ er Anna den Mantel ausziehen und die Bluse öffnen. Dom fesselte ihre Hände auf dem Rücken bevor er sie anschnallte. Er fuhr aus der Stadt in Richtung Natur. Während Dom den Wagen aus der Stadt lenkte, wanderte seine Hand öfter an Annas Brüste, die er mal knetete, mal presste. Auch die Nippel bekamen seine Finger zu spüren. Anna war so erregt, dass sie laut aufstöhnte bei jeder Berührung und versuchte, sich immer mehr seiner Berührung entgegen zu pressen. Er befahl ihr, die Beine weit zu spreizen. Sehr gerne kam sie diesem Befehl nach. Seine Hand suchte ihre Muschi und wühlte in ihrem weichen, nassen Fleisch. Er ließ sie seine Hand ablecken. Sie roch ihren Duft, spürte ihre Nässe und es war ein Aphrodisiakum für sie.


        


        Unruhig rutschte sie auf dem Sitz hin und her. Dann waren sie aus der Stadt und Dom forderte sie auf, sich zu ihm herüber zu beugen. Er öffnete seine Hose und befahl ihr, ihm einen zu blasen, während seine Hand über ihren Po hinunter zu ihrer Spalte wanderte. Anna war so hitzig und gierig, dass sie nicht bemerkte, dass nun ihr Po und ihre nackte Scham durch das Beifahrerfenster zu sehen waren. Dass man sah, wie sie ihm den Schwanz lutschte, während er lustvoll ihre Grotte befingerte. Erst das lang anhaltende Dröhnen einer LKW-Hupe ließ sie die Situation erkennen, aber Dom hielt sie mit seinem Arm in ihrer Position und drückte sie auf seinen Zauberstab. Anna zappelte auf dem Sitz, aber sie war so gefangen, dass es ihr nicht möglich war, sich aus eigener Kraft zu befreien. Sie war erregt, diese Situation geilte sie wahnsinnig auf. Ihre exhibitionistische Ader entfaltete sich und sie spürte ein Kribbeln in ihren Lenden, das sich als fast unerträgliches Brennen in ihrer Muschi manifestierte. Anna stöhnte laut auf, wackelte so weit es der Gurt zuließ mit ihrem Hintern fordernd hin und her. Dabei hielt sie Doms Stamm in ihrem Mund so gut sie konnte. Sie leckte und saugte an ihm, versuchte ihn mit ihrer Zunge zu reizen und hoffte, dass auch er so geil wäre, dass er nach Entspannung verlangte. Sie verlor das Gefühl für Raum und Zeit. Es gab nur noch eines in diesem Moment für sie: Diesem Mann zu Willen zu sein, was immer er von ihr verlangte. Ihre Gier und die totale Erregung, die er in ihr einmal mehr durch seine Dominanz entfacht hatte, ließen sie völlig willenlos werden. Sie unterwarf sich mit Freude und egal, was er jetzt von ihr gefordert hätte, sie hätte es getan.


        


        Dom fuhr auf einen Parkplatz und hielt an. Für Minuten noch genoss er Annas Zungenspiel und erfreute sich daran, wie sie sich in ihrer unbequemen Lage darum bemühte, ihm zu gefallen. Er hob ihren Kopf nach oben, sah sie eindringlich an und küsste sie. Das Wetter war noch schön, die Sonne schickte ihre ersten Strahlen und er wollte das Spiel noch nicht beenden:


        „Komm," sagte er, „wir gehen noch ein bisschen Gassi!"


        


        Er stieg aus und holte sie aus dem Wagen. Anna hoffte, dass er ihre Hände von den Fesseln befreien würde, aber das tat er nicht. Er ließ sie neben sich stehen und schloss den Wagen ab. Er nahm ihre Leine und sah sich um. Das Wetter war wohl schön, aber die Wiesen waren noch nicht so trocken, als dass Anna mit ihren Stiefeln hätte gut darauf laufen können. Er überlegte einen Moment, holte dann einen Kugelknebel aus der Jackentasche und legte ihn ihr an. Er führte sie an der Leine zum Toilettenhäuschen, das nicht weit entfernt war. Er suchte den Eingang für Männer und befahl Anna, sich neben der Tür hinzuknien. Er sagte in leisem Ton:


        „Herrchen muss mal und du wartest brav bis ich wiederkomme. Und geh mit niemandem mit hörst du, schön brav sein!"


        


        Dann band er ihre Leine an einen Haken, der sich neben der Tür befand. Daneben war ein Schild angebracht, auf dem geschrieben stand: „Hundeparkplatz“... Er drehte sich um und betrat die Toilette. Anna sah ihm ungläubig hinterher - wieso das denn nun? Weshalb ließ er sie nicht im Auto warten, bis er fertig war? Was wenn jetzt jemand kam? Gescheucht sah sie sich um. Es war weit und breit kein anderes Auto in Sicht, Anna holte tief Luft und betete, dass es so blieb, bis Dom zurück kam. Sie war völlig hilflos mit den gefesselten Händen und kniend. So schnell kam sie nicht auf die Beine, falls jemand auftauchen würde und dann war die Leine auch viel zu kurz, als dass sie sich hätte hinstellen können. Dann die offene Bluse, jeder konnte ihre Brüste sehen! Was im Schwimmbad mittlerweile eine Selbstverständlichkeit war, wurde für sie in diesem Augenblick zu einem großen Problem. Wieder sah sie sich witternd wie ein Hund um, nein, immer noch alles ruhig. Wieso ging das so lange? Warum kam Dom nicht zurück?


        


        In Anna stieg Wut auf, Trotz machte sich in ihr breit. Er jagte sie von einem himmelhoch jauchzenden Gefühl in den totalen Abgrund der Demütigung und Erniedrigung. Es hätte ihr klar sein müssen, dass Dom sich hinter der Tür befand und mit Sicherheit auf sie achten würde, aber soweit konnte sie in diesem Moment nicht denken. Sie wusste nur eines, nämlich, dass es viel zu lange dauerte. So lange konnte doch kein Mensch pinkeln! Sie heulte auf, aber der Knebel in ihrem Mund dämpfte den Heuler beträchtlich und so kam nur ein Fiepen heraus, das kaum zu hören war.


        


        Anna sah wieder in Richtung Straße und jetzt bog ein Wagen in die Einfahrt! Sie betete, dass Dom endlich kommen und sie aus dieser Not befreien würde. Aber immer noch befand er sich in der Toilette. Der Wagen kam näher und parkte neben Doms Auto. Ein Mann stieg aus und kam in ihre Richtung. Als er Anna sah, wie sie da vor der Tür kniete, mit auf dem Rücken gefesselten Händen, offener Bluse und einem Knebel im Mund, stutze er und ein leichtes Grinsen legte sich auf sein Gesicht. Seine Augen blickten sie lüstern an und Anna sah die aufkommende Gier in seinen Augen. Sie senkte den Blick, um ihn nicht anschauen zu müssen und hoffte, er würde einfach an ihr vorbeigehen. Der Mann hatte Anna beinahe erreicht, als die Tür aufging und Dom herauskam. Er ging zu ihr, kraulte sie hinter den Ohren und sagte laut vernehmlich:


        „Braves Mädchen, hast du brav gewartet? Das hast du gut gemacht!"


        Er band ihre Leine los und half ihr, aufzustehen. Der andere Mann sah fasziniert zu, wie Dom Anna an der Leine weg führte über die Wiese, weiter zu den Büschen. Dann erinnerte er sich daran, weswegen er eigentlich auf den Parkplatz gefahren war und huschte schnell in die Toilettenräume. Anna blitzte Dom giftig an, aber der Knebel hinderte sie daran, etwas zu sagen. Einmal mehr hatte er sie gedemütigt, hatte ihr gezeigt, wo ihr Platz war, nämlich zu seinen Füßen. Ihre Wut und ihr Zorn über sein Verhalten steigerten sich. Aber auch das Verlangen, von ihm berührt zu werden - von ihm benutzt zu werden. Sie fühlte die Höllenglut, die in ihr brannte, spürte, wie ihre Lust und Gier sich meldeten. Eine Achterbahn, ja das war es, eine Achterbahn der Gefühle.


        


        Sie trottete hinter ihm her, bemüht, in dem weichen Boden mit ihren Stiefeln nicht hängen zu bleiben. Es musste für einen Außenstehenden ein komischer Anblick sein. Sie fühlte sich der Lächerlichkeit preisgegeben. Ihre Wut wurde weiter geschürt, ihre Lust und Gier auch. Dom ging über die Wiese auf die angrenzenden Büsche zu. Er hatte zwischen den Büschen ein paar Bäumchen entdeckt und steuerte darauf zu. Dort angekommen, löste er Annas Fesseln vom Rücken und band ihre Hände um einen der Baumstämme. Sie stand nun mit dem Gesicht am Baum. Er ging in die Büsche zurück und Anna hatte schon Angst, er würde sie wieder allein lassen. So gut es ging, verfolgte sie sein Tun mit den Augen. Er suchte etwas, nur was, war ihr schleierhaft. Als er eine Weide fand, schnitt er eine Rute ab und ließ sie ein paar Mal durch die Luft sausen. Das Geräusch erschreckte Anna, es war surrend und scharf. Entsprechend würden die Hiebe sein. Dom kam zurück zu ihr und seine Hände zogen den Reißverschluss ihres Rockes nach unten. Betont langsam streifte er ihr den Rock über die Hüften nach unten, streichelte dabei sehr zärtlich über ihren Po. Er forderte sie auf, aus dem Rock zu steigen, den er dann sorgfältig zusammen legte und neben sich auf einem Busch platzierte. Er schob ihre Bluse nach oben und legte sie ihr über den Kopf nach vorne an den Hals. So waren Rücken und Po frei von ihren Kleidern und seiner Rute zugänglich. Langsam strich er damit über ihren Po, über ihre immer noch gut zu sehenden Striemen, die sein Gürtel am Morgen auf ihrer Haut hinterlassen hatte. Die Rute in seinen Händen würde ganz feine, schmale Striemen hinterlassen, er schätzte, pro Gürtelstriemen ungefähr fünf. Sie war biegsam und sehr dünn. Das würde den Schmerz erhöhen.


        


        Er schlug zu, einmal, zweimal, dreimal. Anna wand sich vor Schmerz in ihren Fesseln, versuchte mit den Füßen ihre Stellung zu verändern, damit er sie nicht gut treffen konnte. Aber Dom hatte vorgesorgt. Er zog ein Seil aus seiner Tasche und fesselte damit ihre Beine links und rechts um den Stamm. Er zog gut an, sie war nun nicht mehr fähig, auch nur einen Millimeter auszuweichen. Die vordere Seite ihres Körpers wurde hart an den Stamm gepresst und sie spürte die raue Rinde auf ihrer Brust und ihrem Bauch. Ebenso lag ihr Venushügel hart auf der Rinde und rieb ihn bei jeder Bewegung auf. Sie musste stillhalten, wenn sie nicht wollte, dass die Rinde ihre Haut zu sehr verletzte.


        


        Als Dom zufrieden war damit, wie Anna in den Fesseln hing, nahm er die Rute wieder auf und strich ihr erneut fast zärtlich über Gesäß und Rücken. Er schlug erneut zu, wieder drei Schläge in Folge. Anna heulte auf. Die Rute brannte höllisch auf ihrer Haut und sie hatte wirklich Mühe, sie auszuhalten. Doms Hand zeichnete seine Schläge auf ihrer Haut zärtlich nach. Wie ein Künstler, der etwas geschaffen hatte, befühlte er sein Werk. Er schlug wieder zu, ebenfalls dreimal hintereinander. Anna schrie, aber durch den Knebel brachte sie nur ein gurgelndes Jaulen heraus. Erneut betrachtete Dom sein Werk mit den Händen, sie würde diese Striemen eine ganze Weile behalten, das wusste er, aber er wusste auch, dass sie das wollte.


        


        Er prüfte ihre Nässe und war erfreut, als er merkte, dass sie beinahe ausfloss. Nun, dann mussten es wohl noch ein paar Schläge sein. Er hob den Arm und ließ die Rute noch genau fünfmal auf ihren Rücken und Po klatschen, dann ließ er die Rute fallen. Anna weinte vor Schmerzen, es tat fürchterlich weh, sie hasste ihn dafür, aber kaum hatte er seine Hände auf ihrem Körper und befingerte sie, da liebte sie ihn dafür. Ein Widerspruch in sich? Anna wusste es nicht, sie wusste nur, dass sie einfach geil war, dass die brennenden Striemen ihre Lust nicht töteten, sondern aufstachelten. Dom stand ganz dicht hinter ihr, presste seinen Körper an ihren und sie damit an die raue Rinde des Baumes, rieb sich an ihr und berührte sie. Er entfachte weiter Lust in ihr, bis sie es nicht mehr aushielt und sie ihn anbettelte mit Blicken und Gesten. Sie versuchte zu sprechen und wollte ihm sagen:


        „Bitte, bitte, fick mich!"


        Aber es kam nur ein unverständliches Gurgeln heraus, welches Dom sehr erheiterte. Er gab ihr einen Klaps auf den geschundenen Po und sagte:


        „Ich versteh nicht, was du sagen willst. Das kannst du doch besser, oder?"


        Anna wiederholte:


        „Bitte, bitte, fick mich!"


        Dabei wand sie sich unter seinen Händen der sie immer noch befingerte und ihr damit deutlich machte, wie nass sie war. Er trat zurück und befreite sie von ihren Fesseln. Er nahm ihr das Halsband ab und legte ihr das Seil um den Hals, das zuvor ihre Füße an den Baum gefesselt gehalten hatte. Dann befahl er ihr, sich hinunter zu beugen und mit ihren Händen ihre Fußgelenke zu umfassen. Er lehnte sie dabei mit einer Schulter an den Stamm an. Er öffnete seine Hose und holte sein Glied heraus. Er rieb sich ein paar Mal und dann setzte er seinen Speer an Annas Grotte an. Ein harter Stoß und er war in sie eingedrungen. Sie stöhnte vor Lust auf. Immer wenn er sie so lange reizte, kam sie alleine schon ein erstes Mal durch sein Eindringen. Aber das Seil an ihrem Hals sagte ihr, dass er noch nicht fertig war mit seinem Spiel. Und sie hatte Recht. Er nahm die beiden Seilenden, kreuzte sie an ihrem Nacken und zog sie damit nach oben. Seinen Schwanz in ihrer Grotte zu spüren, machte sie fast wahnsinnig vor Lust, vor allem weil er jetzt stillhielt. Verzweifelt versuchte Anna ihren Arsch zu bewegen, um sich den Speer selbst rein und raus zu stoßen. Dom verhinderte das aber, indem er ihre Schultern mit seinem Gewicht wieder an den Baum presste. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als ebenfalls still zu halten. Er machte Schlaufen in die Seilenden und legte sie sich um das Handgelenk und fasste um den Brustkorb herum ihre Brüste und Brustwarzen, um sie zu kneten, zu pressen und zu kneifen. Das erzeugte einen konstanten leichten Druck auf Annas Kehle, wodurch sie Mühe hatte, Luft zu holen. Erst dann fing Dom an, sie mit gleichmäßig harten Stößen zu ficken. Gleichzeitig zog er immer mal wieder das Seil an, so dass ihr die Luft ganz abgeschnürt wurde. Dann wieder ließ er nach und sie konnte atmen. Er befahl ihr, die Hände zu nehmen und sich die Brüste selbst zu stimulieren. Augenblicklich befolgte sie seine Anweisung und zwirbelte an ihren Brustwarzen, zwickte hinein, presste ihre Brüste. Sie war aufs Höchste erregt und konnte es nicht erwarten, bis Dom ihr endlich gestattete, zu kommen. Er brauchte es nicht zu sagen, sie wusste, dass es generelles Verbot war, ohne seine Aufforderung zu kommen. Und wenigstens jetzt wollte sie wirklich gehorsam sein und so riss sie sich zusammen. Aber wenn sein ok nicht bald käme würde es passieren, ohne dass sie es steuern konnte und davor hatte sie Angst. Angst davor, ihn zu enttäuschen, auch wenn sie von ihm Verständnis forderte, er stellte die Regeln auf und sie hatte diese zu befolgen. Dom hatte in der Zwischenzeit eine Hand näher an ihren Hals gebracht und hielt das Seil fest angezogen, während er mit der anderen Hand auf ihren Po schlug, wie bei einem Rennpferd, das man antrieb. Diese Kombination aus zu wenig Luft und den Hieben auf ihren Po wurde nun auch noch durch verbale Stimulation vervollständigt. Er raunte Anna zu:


        „Ja, du kleine Schlampe, so ist brav, immer schön weiter machen an den Titten, ja zwick dir die Nippel du geiles Stück. Würdest jetzt wohl gerne kommen was? Ja, komm, du Schlampe, ich erlaube es dir. Ja, komm mach weiter, zeig was für ein geiles Stück du wirklich bist. Ja, lass dich ficken."


        Je mehr Dom ihr zuredete, umso näher kam sie ihrem Höhepunkt. Aber auch er schien nicht weit davon entfernt zu sein, denn seine Stöße wurden schneller und heftiger. Dom zog das Seil noch mehr zusammen, sie bekam jetzt keine Luft mehr, hörte, wie Dom ihr weiter zuflüsterte was für ein geiles Stück sie sei und eine Schlampe und sie wurde immer heftiger dabei, ihre Brust zu kneten, die Brustwarzen lang zu ziehen. Für eine kurzen Moment unterbrach Dom seine Stöße, gab Anna ein wenig Luft, die sie japsend in ihre Lungen pumpte, dann zog er wieder zu, schlug ihr mit der anderen Hand heftig auf den Hintern und stieß in schneller harter Folge ein paar Mal sein hartes Fleisch in sie, so dass ihr ganzer Körper bebte.


        


        Anna spürte, wie ihr die Luft immer knapper wurde, spürte die Schläge auf ihrem Hintern und fühlte, wie Doms Schwanz dicker wurde und wie er pumpte. Das alles brachte sie in rasender Geschwindigkeit zu einem zuckenden, zitternden Orgasmus und gleich danach, als sie Doms heißen Saft in sich spritzen fühlte, kam sie ein weiteres Mal sehr heftig. Dom ließ sofort das Seil los und sie sah Sterne. Sie war einer Ohnmacht nahe und hätte sich am liebsten auf den Boden gelegt. Wollte sich ausruhen. Aber er hielt sie am Becken fest im Griff und blieb noch einen Moment in ihr. Er beugte sich zu ihr hinunter und küsste ihren mit Striemen gezeichneten Rücken, erst dann zog er sich aus ihr zurück und gab sie frei. Benommen lehnte sich Anna an den Baum und hätte Dom sie nicht gehalten, wäre sie trunken von dem eben Erlebten zu Boden gefallen.


        „Halt, meine Süße, du bist noch nicht fertig“, lächelte er sie an, nahm ihr den Knebel aus dem Mund und gab ihr seinen Speer zum Ablecken. Gierig leckte sie das Gemisch seines Samens und ihres Mösensaftes ab und schluckte es. Dom ordnete seine Kleider und sie durfte ihre Bluse schließen. Er legte ihr das Halsband wieder an und Dom ermahnte sie, ihre Muschi schön zusammen zu pressen, damit ihr nichts verloren ginge auf dem Weg nach Hause.


        „Ich lasse dich den Sitz ablecken, wenn du tropfst“, sagte er spielerisch drohend. Sie grinste ihn an und sie gingen gemeinsam, sie wieder an der Leine, zum Auto zurück. Da holte Dom ein Tuch hervor und legte es vorsorglich auf den Sitz. Obwohl es Ledersitze waren, die man gut abwischen konnte, hatte er wohl doch nicht so richtig Vertrauen in die Muskulatur ihrer Pussy. Sie lachte und ließ sich von ihm in den Wagen helfen. Kaum, dass sie saß, war ihr klar, warum Dom ein Tuch bevorzugt hatte. Denn die Striemen der Rute taten auf einmal wieder höllisch weh und sie machte einen kleinen Satz auf dem Sitz. Das wäre ohne Tuch daneben gegangen.


        


        Dom stieg ein, er hatte den kleinen Vorfall registriert und natürlich Freude daran, dass Anna Mühe mit dem Sitzen hatte. Immer noch darüber grinsend, startete er den Wagen und sie fuhren zurück. Als er Anna zuhause absetzte, fragte er sie:


        „Wie wäre es, wenn wir wieder mal ein verlängertes Wochenende nehmen würden?"


        „Ja, das wäre wunderschön“, sagte Anna und küsste ihn.


        


        Dann stieg sie aus und ging in ihre Wohnung. Das würde sicher toll werden, ein paar Tage mit ihm zusammen sein. Sie freute sich darauf.


        


        


        


        * * *


        


        ______________


        


        Und?


        Hast Du noch immer Lust auf mehr?


        Klick auf


        www.GiADAs.de


        EROTIK eBOOKs


        


        Oder möchtest Du einen Kommentar abgeben, eine Rezension schreiben, mir etwas mitteilen oder einfach Leute mit derselben Leidenschaft treffen?
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        klick´ hier, um mit mir zu twittern (@GiADAsEROTIC) 
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        klick´ hier für meine facebook-Site (GiADAs Erotic)
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